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Nr. 211. 


Vom Kaiſer. 
Berlin, 5. Mai. 

Auch heute wieder lauten die Nachrichten 
aus Schloß Charlottenburg recht erfreulich. Seit 
dem 13. April, dem Beginn des jüngſten, jetzt 
allem Anſchein nach glücklich überwundenen An- 
falls, war der geſtrige Tag der beſte und für 
den leidenden Monarchen behaglichſte. Der hohe 
Patient konnte ſieben bis acht Stunden außer 
Bett zubringen, theils im Lehnſtuhl an einem 
Fenſter des Arbeitszimmers ſitzend, theils auf dem 
Sopha ruhend. Ja noch mehr: Kaiſer Friedrich 
fühlte ſich derart gekräftigt, daß er die erſten 
ſelbſtſtändigen Gehverſuche — vom Krankenzim⸗ 
mer ins Arbeitszimmer — wagen durfte. Dieſe 
im Laufe des Tages mehrfach wiederholten Geh- 
verſuche ſtrengten den hohen Patienten, wie er 
verſicherte, gar nicht an, während ſie die Empfin- 
dung der fortſchreitenden Beſſerung derart ſtei⸗ 
gerten, daß die frohe und heitere Stimmung des 
Kaiſers den ganzen Tag anhielt. Huſten und 
Eiterung ſtörten nicht beſonders, der Appetit war 
ziemlich rege. Das Abendfieber blieb zwar auch 
geſtern nicht aus, doch war die Temperatur die 
niedrigſte während des ganzen Fieberzuſtandes 
der jüngſten Wochen und jtieg nicht über 38,2. 

Nach einer recht guten Nacht zeigte Se. 
Majeſtät auch heute Morgen heitere Stimmung 
und gute Laune. Der hohe Patient fühlte ſich 
wohl, war vollſtändig ficberfrei (Temperatur nur 
37,2), verließ ſchon in den Morgenſtunden das 
Bett und will die Gehverſuche, die ihm zu ſeiner 
großen Freude vorzüglich bekommen ſind, auch 
heute fortſetzen. Ein offizielles Bulletin iſt heute, 
wie ſchon geftern für den Fall der fortſchreiten⸗ 
den Beſſerung angekündigt, nicht erſchienen. 

Der Hofbericht meldet: Nach einer recht 
gut verbrachten Nacht iſt der Kaiſer heute völlig 
fieberfrei, und auch das Allgemeinbefinden iſt 
heute durchaus zufriedenſtellend. Im Laufe des 
Vormittags nahm Se. Majeſtät zunächſt mehrere 
Vorträge entgegen und arbeitete von 11 Uhr ab 
längere Zeit mit dem Chef des Militär-Kabinets 
General der Kavallerie und General- Adjutant 
v. Albedpll. Mittags ſtattete die Kaiſerin Auguſts 
den kaiſerlichen Majeſtäten einen Beſuch ab. 

An dem heutigen Diner bei den kaiſerlichen 
Majeſtäten nahmen außer den Prinzeſſinnen⸗ 
Töchtern Viktoria, Sophie und Margarethe auch 
die Erbprinzeſſin von Sachſen-Meiningen und 
die Prinzeſſin Marie von Sachſen-Meiningen 
Theil. Letztere war am Freitag Abend in Be- 
gleitung der Hofdame Fräulein v. Gagern und 
des Kammerherrn v. Heyden aus Meiningen hier 
eingetroffen und im Hotel Continental abgeſtie⸗ 
gen. Dort ſtatteten Höchſtderſelben bald nach 
ihrer Ankunft der Prinz Heinrich von Preußen 
und der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von 
Sachſen-Meiningen längere Beſuche ab. Im 
Laufe des heutigen Tages begrüßte die Prinzeſſin 
Marie von Sachſen⸗Meiningen die kaiſerlichen 
Majeſtäten und die Mitglieder der königlichen 
Familie. Soweit bis jetzt bekannt, gedenkt 
Höchſtdieſelbe nur einige Tage zum Beſuch in Ber- 
lin ſich aufzuhalten und dann nach Meiningen 
zurückzukehren. a 
Preußiſcher Landtag. 

1 Herrenhaus. 
12. Plen arſitzung vom 5. Mai. 

Praſident Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 12% Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. Puttkamer, Dr. Lucius, 
v. Friedberg und Kommiſſare. 

Die vom Abgeordnetenhauſe zurückgekommene 
Kreis- und Provinzialordnung für Schleswig- 
Holſtein wird ohne Debatte nach den Beſchlüſſen 
des Abgeordnetenhauſes angenommen. 

Den Geſetzentwurf, betr. das Dienjteinfom- 
men und die Penſion der Lehrer an den öffent- 
lichen nichtſtaatlichen höheren Lehranſtalten (An- 
trag Dr. Kropatſcheck) beantragt die Kommiſſion 
abzulehnen. 

Freiherr v. Manteuffel und Oberbür⸗ 
germeifter Struckmann ſtimmen dieſem An- 
trage bei, wünſchen aber, daß die Regierung 
möglichſt bald ein Geſetz zur auderweitigen Rege- 
lung dieſer Verhältniſſe der Lehrer an den Land- 
tag bringen möge. 

Die Herren Böttcher (Magdeburg) und 
Bredt ſind gegen die Gleichſtellung der Lehrer 
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Hof- und Domprediger 


an den kommunalen Anſtalten mit denen an ſtaat⸗ 
lichen Anſtalten, wünſchen aber dringend eine 
möglichſt baldige Regelung der Reliktenbeiträge 
der Lehrer an den nichtſtaatlichen Anſtalten. 

Der Geſetzentwurf wird mit allen gegen 1 
Stimme (Hellfritz-Greifswald) abgelehnt. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung unbeſtimmt (wahrſcheinlich 
am 16. Mai). 
Schluß 1½ Uhr. 


Deut ſchland. 
Berlin, 5. Mai. Im Auftrage der Kaiſerin 
Viktoria veröffentlicht der Oberpräſident von Han 
nover, Herr v. Leipziger, in hannoverſchen Blät- 
tern folgende Bekanntmachung: 

„Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin 
haben Allergnädigſt geruht, mich zu beauftragen, 
der Stadt Lüneburg und den Kreiſen Dannen⸗ 
berg und Bleckede den Dank Ihrer Majeſtät für 
den Allerhöchſtderſelben bereiteten feſtlichen Em— 
pfang und für die herzlichen und freudigen 
Kundgebungen, mit welchen Ihre Majeſtät bei 
Bereiſung des Ueberſchwemmungsgebietes inner- 
halb der Provinz Hannover begrüßt worden ſind, 
auezuſprechen.“ 

— Die Katſerin Auguſta empfing heute 
Vormittag den Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski 
anläßlich ſeines 50jährigen Dienſt-Jubiläums. 

— Morgen, den 6. Mai, wird bekanntlich 
an unſerem Hofe der Geburtstag des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen, des älteſten 
Sohnes Sr. kaiſerlichen und königlichen Hoheit 
des Kronprinzen, gefeiert. Der junge Prinz 
dieſem Tage ſein ſechstes Lebens- 
jahr, und unwillkürlich blickt man zurück auf den 
Tag ſeiner Geburt im Jahre 1882. Heller Ju- 
bel erfüllte die Reichshauptſtadt, als der Donner 
der Kanonen den Bewohnern derſelben am 6. 
Mai 1882 die Geburt eines Prinzen, des erſten 
Urenkels des Kaiſers verkündete, und der be- 
geiſterte Jubel pflanzte ſich alsbald im geſamm⸗ 
ten Reiche fort. Welche Freude des greiſen, 
nun in Gott ruhenden Kaiſers Wilhelm Herz 
damals über dieſes freudige Familien Ereigniß 
durchzog, beweiſt, das Glückwunſch Telegramm, 
welches Allerhöchſtderſelbe gleich nach Empfang 
der frohen Botſchaft an den Prinzen Wilhelm, 
den glücklichen Vater des Neugeborenen, unjeren 
jetzigen erlauchten Kronprinzen richtete, und das 
nur die drei Worte enthielt: „Hurrah! Vier 
Könige!“ Die Taufe des neugeborenen Prinzen 
fand am Hochzeitstage der kaiſerlichen Urgroß⸗ 
eltern deſſelben, am 11. Juni 1882, ſtatt, in 
welcher der junge Hohenzollernſproß die Namen 
Friedrich Wilhelm Viktor Auguſt Ernſt erhielt 
und während des Taufaktes ſelbſt, den der Dber- 
D. Kögel vollzog, von 
ſeinem kaiſerlichen Urgroßvater gehalten wurde. 

— Die Nachricht der „Nat.-⸗Ztg.“, daß 
Profeſſor Gneiſt zum Freiherrn ernannt ſei, hat 
ſich bekanntlich als unrichtig herausgeſtellt. Da- 
gegen wird dem „Journ. des Deb.“ aus Berlin 
gemeldet, es ſei dem Profeſſor Gneiſt geſtattet 
worden, den Namen von Tſchirſtedt, der früher 
in ſeiner Familie geführt wurde, wieder aufzu⸗ 
nehmen. Auch in dieſer Form bedarf die Nach— 
richt der Beſtätigung. 

— Die Herrenhaus Kommiſſion für den 
Geſetzentwurf betreffend die Erleichterung von 
Volksſchullaſten hat heute nach einem Antrage 
des Herrn von Kleiſt-Retzow den § 4 in folgen- 
der Faſſung angenommen: 

Die Erhebung eines Schulgeldes bei Volks- 
ſchulen findet fortan nicht ſtatt. Ausnahmen ſind 
nur geſtattet: 

1) für ſolche Kinder, welche innerhalb des 
Bezirks der von ihnen beſuchten Schule nicht ein⸗ 
heimiſch ſind, 

2) ſoweit als das gegenwärtig beſtehende 
Schulgeld durch den Staatsbeitrag ($ 1) nicht 
gedeckt wird, und anderenfalls eine erhebliche 
Vermehrung der Kommunal- und Schul-Abgaben 
eintreten müßte. Das danach einſtweilen in der 
Schule überhaupt noch zuläſſige Schulgeld iſt in 
Landſchulen mit Genehmigung des Kreisausſchuſſes, 
in Stadtſchulen mit Genehmigung des Bezirks- 
ausſchuſſes feſtzuſtellen. — Von 5 zu 5 Jahren 
iſt zur Weitererhebung eine erneute Genehmigung 
erforderlich. In den Provinzen Schleswig-Hol- 
ſtein und Poſen ift bis zu dem im 8 155 des 


Geſetzes über die allgemeine Landes Verwaltung 
vom 30. Juli 1883 (Geſetz-Sammlung S. 195) 
bezeichneten Zeitpunkte für dieſe Genehmigung 
bei Landſchulen der Landrath, bei Stadtſchulen 
der Regierungs- Präſident zuſtändig. 

Die Kommiſſion wird übrigens noch eine 
zweite Leſung halten, die am 15. Mai ftattfin- 
den wird. 

— Wie aus Petersburg, 2. Mai, 
gemeldet wird, wünſchen die Aerzte zur vollen 
Wiederherſtellung der Großfürſtin Kenia die 
möglichſt baldige deberſiedelung des Hofes nach 
der Krim. In Folge deſſen ſoll der geſammte 
Hof ſchon im Laufe des Monats Mai dorthin 
abreiſen und ſoll bereits dem Verwalter Livadias 
entſprechende Ordre ertheilt ſein. Ob der Beſuch 
des Kaukaſus ſich direkt an den Frühjahrsauf⸗ 
enthalt in der Krim anſchließt, iſt noch unbe— 
ſtimmt. 

— Je ſtattlicher das Reichstagsgebäude 
emporwächſt und je deutlicher es von Tag zu 
Tag wird, zu welch' hoher Zierde dieſer Bau 
der Reichshauptſtadt gereichen muß, um jo hän- 
figer hört man auch die Frage, welche Summen 
bisher für dieſen Bau verwendet wurden. Die 
Geſchichte des Reichstagsbaufonds von ſeinem 
Entftehen bis heute iſt in Kürze folgende: Aus 
der franzöſiſchen Kriegskoſtenentſchädigung wurde 
nach dem Reichsgeſetz vom 8. Juli 1873 die 
Summe von 8 Millionen Thaler für die Errich- 
tung eines Reichstagsgebäudes bei Seite gelegt. 
Die franzöſiſche Kriegskoſtenentſchädigung betrug 
unter Einrechnung der Kontribution von Paris 
(200 Mill. Frks.), der aufgelaufenen Zinſen, 
ſowie der in Frankreich erhobenen örtlichen Kon⸗ 
tributionen und Steuern 4,467,093,298.83 M., 
wovon freilich die 260 Millionen in Abzug zu 
bringen find, um welche wir die elſaß-⸗lothringt⸗ 
ſchen Bahnen übernahmen. So betrug alſo der 
für das Reichstagsgebäude beſtimmte Theil der 
franzöſiſchen Kriegskoſtenentſchädigung ungefähr 
ein halbes Hundertſtel der von Frankreich be 
zahlten Entſchädigungsgelder. Der Reichstags 
gebäudefonds war urſprünglich in amerikaniſchen 
Werthen angelegt, deren Nennwerth Ende Fer 
bruar 1874 die Summe von 5,809,300 Dollars 
betrug. Dieſe wurden ſpäter gegen deutſche 
Werthe umgetauſcht. Da die Zinſen dem Reichs- 
tagsgebäudefonds zuwuchſen, ſo hatte derſelbe am 
Ende des Jahres 1876 eine Höhe von 
28,763,115.32 M. erreicht. Auf Antrag des 
Abgeordneten Eugen Richter kam ſodann das 
Reichsgeſetz vom 11. Mai 1877 zu Stande, 
welches beſtimmte, daß die Zinſen des Reichs- 
tagsgebäudefonds dieſem Fonds nur inſoweit zu⸗ 
fallen ſollten, als über dieſelben nicht durch den 
Reichshaushaltsetat des betreffenden Jahres zur 
Beſtreitung anderer Ausgaben Beſtimmung ge⸗ 
troffen ſei. So floſſen denn in den nächſten 
Jahren die Zinſen — im Etatsjahre 1887 —88 
betrugen ſie die anſtändige Summe von 
1,370,728 M. — in die Reichskaſſe. Die 
erſte Verminderung erfuhr der Fonds im Jahre 
1882, wo der Reichstag daraus als erſte Theil- 
zahlung 7,775,000 M. für den Bau anwies. 
Es folgten ſodann im Jahre 1884 und den 
folgenden Jahren bis 1887 Summen von 
2, 1, 2, ½ Million und 1888 eine weitere 
Summe von 800,000 Mark. Es ſind alſo bis 
jetzt im Ganzen 14,175,000 Mark angewieſen; 
die der Reichskaſſe zufließenden Zinſen haben ſich 
vermindert auf 670,000 Mark. Von den rund 
29 Millionen, aus denen der Fonds Ende 1876 
beſtand, ſtänden demnach heute noch faſt 15 
Millionen zur Verfügung. Das iſt eine anſtän⸗ 
dige Summe, für welche der Bau jedenfalls ſo 
würdig ſich fortführen und vollenden läßt, wie er 
begonnen wurde. 


— Das britiſche Kriegsſchiff „Garnet“ hat 
an der afrikaniſchen Oſtküſte einen Kampf mit 
einem armirten Sklavenſchiff zu beſtehen gehabt. 
Der mit einer Gardner Kanone verſehene Kutter 
des „Garnet“ verfolgte das Sklavenſchiff. So⸗ 
bald es eingeholt war, ſprang die Mannſchaft 
des Sklavenſchiffes in die See, wurde jedoch mit 
geringen Ausnahmen gefangen genommen. An 
Bord des Schiffes befanden ſich etwa 40 Stla- 
ven, von denen einige während des Kampfes 
Schußwunden erhalten hatten. Als die Neger 
gerettet wurden, war ihr Erſtes, weinend um 
Waſſer zu bitten. Sie wurden noch an demiel- 


ben Abend an Bord dee „Garnet“ gebracht. 
Als der „Garnet“ ein anderes Sklavenſchiff ver- 
folgte, ſchlug dieſes in Folge eines Windſto ßes 
um. Von den 108 Sklaven ertranken 100. 
Der Reſt wurde von den Booten des „Garnet“ 
gerettet. 

Braunſchweig, 3. Mai. 


ausſichtlich bis Oktober oder November, vertagt 
worden. Aus den Verhandlungen der letzten 
Tage iſt, außer der Ablehnung der Unterſtützung 


Der braunſchwei⸗ 
giſche Landtag iſt heute bis auf Weiteres, vor⸗ 


von 200,000 Mark für die Halberſtadt⸗Blanken⸗ 


burger Bahn, noch zu erwähnen, daß die beiden 
die Werthpapiere des Staates und die Lotterie 
betreffenden Anträge unter Zuſtimmung der Re- 
gierung angenommen worden find. Der eine 
Antrag geht dahin, das Miniftertum zu erſuchen, 
zu prüfen, ob es nicht angemeſſen und vortheil- 
haft ſei, die im Beſitze des Staates befindlichen, 
mit 4 Prozent oder höher zu verzinſenden Werth⸗ 
papiere ganz oder theilweiſe zu verſilbern, dafür 
3 ,progentige preußiſche Konſols anzukaufen und 
ſolche zu Gunſten des hieſigen Fiskus in das 
preußiſche Staatsſchuldbuch eintragen zu laſſen. 
(Der braunſchweigiſche Staat beſitzt etwa 34 
Millionen Mark in Werthpapieren.) Der zweite 
Antrag lautet: Die Regierung möge erwägen, 
ob nicht die Uebelſtände betreffs Vertriebs der 
braunſchweigiſchen Lotterielooſe durch eine Ver- 
einbarung mit Preußen zu beſeitigen ſeien. 
Marburg, 2. Maj. Wegen Beſchimpfung 
der jüdiſchen Religion wurde der Lehrer Fenner 


zu vierzehn Tagen Gefängniß und in die Koſten 


des Verfahrens verurtheilt. Der Angeklagte hatte 
in einer zur Marbach bei Marburg abgehaltenen 
Verſammlung geäußert: „Ueber die Meinung, 
es gäbe auch ehrliche Juden, denke ich folgender⸗ 
mafen: Die meiſten von Ihnen werden wiſſen, 
daß der Talmud das Geſetzbuch der Juden iſt, 
und daß in demſelben ſteht: „Das Geſetz Moſis 
gilt nur vom Juden zum andern; auf die Gojims 
hat es keinen Bezug, dle dürfen fie beſtehlen und 
betrügen.“ 
Thut der Jude, was im Talmud ſteht, iſt er in 


Nun geben Sie Acht, meine Herren! 


unſeren Augen ein Schuft; thut er es nicht, iſt 


Schuft iſt er auf alle Fälle.“ a Dealer N 
wegen erhob die königliche Staatsanpaltſ 
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klage und führte dabei aus: 
wie ihn der Angeklagte anführt, ſteht im Talmud 
nicht. Es iſt auch ganz ſelbſtverſtändlich, daß der 
preußiſche Staat eine Religionsgeſellſchaft nicht 
als berechtigt anerkennen wird, die derartige 
Grundſätze hätte. Es iſt Pflicht aller Gebildeten, 
die jüdiſche Religion zu achten, und zwar um ſo 
mehr, als die Juden jeit vielen Jahrhunderten 
alle möglichen Beſchimpfungen, Anfeindungen und 


Feindſeligkeiten lediglich ihres Glaubens wegen 


über ſich ergehen laſſen mußten. Die Juden ſind 
aber in unſerem Staate gleichberechtigt, und des⸗ 


halb it es Aufgabe jedes Gebildeten, 


dafür zu ſorgen, daß dieſe Gleich berechtigung nicht 
angetaftet werde. Ganz beſonders ſollte es Auf- 
gabe der Reichstags-Abgeordneten fein, dieſen 
Grundſatz der Gleichberechtigung nicht antaſten 
zu laſſen. Man kann wohl einen Menſchen we⸗ 
gen ſeiner Thaten, doch aber nicht wegen ſeiner 
Abſtammung verfolgen. Die Verfolgung 
wegen der Thaten eines Menſchen 
ift aber doch nicht Sache der Anti 
ſemiten. Ich halte alſo nach alledem für er⸗ 
wieſen, daß der Angeklagte ſich der Beſchimpfung 
der jüdiſchen Religions-Geſellſchaft, ihrer Sitten, 


Einrichtungen und Gebräuche ſchuldig gemacht 


hat. — Der Staatsanwalt beantragte ſchließ⸗ 
lich eine Gefängnißſtrafe von drei Monaten. — 
Der Gerichtshof hat ſich im Prinzip der Auf- 
faſſung des Staatsanwalts angeſchloſſen, dem 
Angeklagten aber ein milderes Strafmaß be- 
willigt. . 


Ausland. 


Beru, 2. Mai. Der Bericht des 
nöſſiſchen Militärdepartements über ſeine Ge⸗ 
ſchäftsführung im Jahre 1887 hebt mit Ge⸗ 
nugthuung hervor, daß die Einrichtung des Land⸗ 
ſturms in der ganzen Schwetz raſch vorgenommen 
worden ſei und das Volk überall mit patrioti- 
ſchem Pflichtgefühl ſich derſelben unterzogen habe. 
Die Geſammtmannſchaft des Landſturms nach 
Maßgabe der im Frühfahr 1887 gemachten Er- 
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hebungen beträgt 296,125 Mann, wovon 2922 
frühere Offiziere, 5652 frühere Unteroffiziere 
und 40,747 gediente Mannſchaft. Am 1. Ja- 
nuar 1888 war der Beſtand des Auszuges 
123,031, der Landwehr 80,248 Mann. Ueber 
die Führung der Bataillone und der großen 
Mehrzahl der Kompagnien während der Lehr- 
kourſe ſpricht der Bericht im allgemeinen ſeine 
Befriedigung aus. Auch die Leiſtungen des ſub⸗ 
alternen Offizierkorps befriedigten zumeiſt; immer⸗ 
hin wird über Mangel an Energie und Regjam- 
keit eines Theiles der jüngern Offiziere geklagt. 
Die Beſchaffenheit und Tüchtigkeit des Unteroffi⸗ 
tierkorps beſſert ſich zuſehends. Die Mannſchaft 
iſt dienſtwillig, vorwiegend ruhigen Tempera- 
ments und militäriſch gut beanlagt, meiſt leicht 
zu leiten und den Anforderungen des Dienſtes 
gewachſen. Die Führung der Bataillone iſt je- 
doch durchweg nicht gleich befriedigend und ſicher, 
dagegen ſtehen die Regimenter unter guter Lei⸗ 
tung. Von den Kompagniechefs werden gut zwei 
Drittel als ihrer Aufgabe gewachſen erklärt, bei 
den andern ſowie ſelbſtverſtändlich bei einer ziem 
lichen Anzahl jüngerer Offiziere fehlt es zum Theil 
an der nöthigen Dienſterfahrung, aber auch an 
der gewiſſenhaften Vorbereitung zum Dienſt. 
Einzelne Bataillone beſitzen ſehr unvollſtändige 
Unteroffizierftämme, haben aber keine Möglichkeit, 
dieſe aus ihrer Mitte zu ergänzen. Die Ba- 
taillone, meiſt aus kräftiger, zum Theil recht be- 
weglicher, zum Theil etwas ſchwerfälliger aber 
vertrauenerweckender und gut disziplinirter Mann⸗ 
ſchaft beſtehend, ſind ohne Ausnahme feldtüchtig. 
Was die ſtattgefundenen Uebungen der 7. und 
6. Armeediviſion betrifft, erklärt der Bericht die 
höhere Truppenführung ihrer Aufgabe gewachſen, 
indem er hier ſichtbare Fortſchritte erkannt hat. 
Der Aufklärungsdienſt der Kavallerie ward zur 
Zufriedenheit beſorgt; die Bedienung der Ge⸗ 
füge ſeitens der Artillerie war gut; die Auf- 
und Abfahrten in und aus den Poſitionen jedoch 
nicht immer korrekt. Der Sanitätsdienſt war 
muſterhaft. Ebenſo verdiente der Verwaltungs- 
dienſt alle Anerkennung. 

Paris, 3. Mat. „Die Ernennung des Ge⸗ 
nerals Bogdanowitſch und die „Wahl“ des Ge⸗ 
nerals Ignatiew haben hier wieder die Ruſſen⸗ 
begeifterung aufgeſpornt, die ſeit etwa zwei Mo- 
naten ſtark im Nachlaſſen war. Um jene Zeit 
wurde man in der früher als Glaubensſatz ver- 
kündigten Ueberzeugung ſtutzig, daß Rußland bei 
einer deutſch-franzöſiſchen Verwicklung den Fran⸗ 
zoſen unter allen Umſtänden zu Hülfe kommen 
werde. Man erwog auch die Möglichkeit, daß 
Rußland Frankreich im Stiche laſſen könnte; man 
fand Anzeichen, die das unter Umſtänden gar 
nicht unwahrſcheinlich machten, und man kam da⸗ 
durch zu dem Schluſſe, daß die Ruſſen vielleicht 
doch nicht die idealen Freunde und Bundesge- 
noſſen ſeien, als die eine heißblütige Erregung 
fie hingeſtellt hatte. Sie blieben trotzdem außer⸗ 
ordentlich „sympathiques“, aber Rußland bildete 
nicht mehr in gleichem Grade wie vorher den 
Angelpunkt der franzöſiſchen auswärtigen Politik. 
Jetzt dürfte wieder ein Rückſchlag eintreten, denn 
die Franzoſen ſind in genaueſter Weiſe über die 
Denkungsart der Ignatiew und Bogdanowitſch 
unterrichtet und deshalb wohl in der Lage, die 
Bedeutung und Tragweite ihrer Ernennungen 
richtig zu beurtheilen, d. h. als einen ſiegreichen 
Vorſtoß des politiſch unruhigen, franzoſenfreund⸗ 
Uchen und deutſchfeindlichen Panſlawismus. Igna⸗ 
tiew und namentlich Bogdanowitſch haben Sorge 
getragen, daß ihre Pariſer Freunde darüber gar 
nicht in Zweifel bleiben konnten. Die Meldung 
der „Kölniſchen Zeitung“, daß der ſogenannte 
„freie Koſak“ Aſchimow ſich an Bord des ruſſi⸗ 
ſchen Schiffes Koſtroma nach Obock eingeſchifft 
habe, kann wohl auch als Zeichen erneuter Thä⸗ 
tigkeit des jetzt auch offiziell von Ignatiew ge- 
leiteten „Slawiſchen Wohlthätigkeitsvereins“ gelten. 
Dieſe Nachricht beſtätigt die Angaben, die vor 
mehreren Monaten gemacht wurden, als Aſchimow 
Ah hier in Paris aufhielt und von vielen poli- 
tiſchen Perſönlichkeiten, u. a. auch vom General 
Boulanger empfangen wurde. Aſchimow verlangte 
damals von der franzöſiſchen Regierung, daß ſie 
ihm in Obok die Mittel liefern ſollte, um von 
dort nach Abeſſinien zu gelangen, doch blieb es 
zu jener Zeit unſicher, ob die franzöſiſche Regie- 
rung auf dieſe im Grunde ungeheuerliche Forde⸗ 
rung eingegangen iſt. 

Paris, 4. Mai. Bel der franzöſiſchen Rei⸗ 
terei find vor einiger Zeit beſondere Pionierzüge 
angerichtet worden, für welche der Kriegsminiſter 
unterm 15. März d. Is. eine Ausbildungs-Vor- 
ſchrift erlaſſen hat. Nach derſelben werden dieſe 
reitenden Pioniere in der Herſtellung von Bi⸗ 
waks, Uebergängen von Gräben und Waſſer⸗ 
täufen, Unterkunftsräumen, Hindernißmitteln und 
dergleichen ausgebildet; ebenſo müſſen dieſelben 
vertheidigungsfähige Einrichtungen von Häuſern, 
Gehöften, Wäldern u. ſ. w., ſowie die Zer- 
ſtörung von Wegen, Brücken und Eiſenbahnen 
ausführen können. Der betreffende Unterricht 
wird von den auf der Reiterſchule zu Saumur 
ausgebildeten Offizieren ertheilt, wie auch für 
die Reiterei eine Ausbildung im Militär⸗Tele⸗ 
graphendienſt vorgeſehen iſt. Die erwähnte 
kriegsminiſterielle Beſtimmung giebt gleichzeitig 
auch Anweiſung für die Vertheilung und Ver- 
zadung der Pionier-Werkzeuge, welche der Rei 
termann an ſich oder an ſeinem Pferde mitzu- 
führen hat. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 6. Mai. In der Sitzung des 
Hausbeſitzer Vereins vom 30. April cr. 
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iſt die Behauptung ausgeſprochen worden, daß 
die Repräſentanten der ſtädtiſchen Feuer-Sozietät 
gegenwärtig nur 3 Mitglieder hätten und daher 
beſchlußunfähig ſeien; dies iſt unrichtig. Die 
Repräſentanten ſind vollkommen beſchlußfähig und 
werden den Mitgliedern der ſtädtiſchen Feuer- 
Sozietät in nächſter Zeit Bericht erſtatten, ſowie 
auch öffentlich über die Schritte berichten, welche 
ſie im Intereſſe der Sozietät unternommen haben. 

— (Kaiſerpanorama, Roßmarkt 6, 1 Tr.) 
Auf die vielbewunderte Abtheilung der baieriſchen 
Königsſchlöſſer Linderhof und Berg folgt in dieſer 
Woche eine Partie durch die ſchönſten Gegenden 
Badens. Speziell Baden-Baden und Heidelberg 
mit dem Neckar werden von den verſchiedenſten 
Seiten beleuchtet, auch Mannheim und Konſtanz 
mit dem Bodenſee zeigen ſich unſeren Blicken. 
Auf dieſe herrlichen Punkte unſeres deutſchen 
Vaterlandes ſei beſonders hingewieſen. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 5. Mai. Eine Anklage wegen 
Uebertretung der kaiſerlichen Verordnung vom 7. 
Januar 1880 zur Verhütung des Zujammen- 
ſtoßes der Schiffe auf See war gegen den Ka- 
pitän Georg Mützel und den Steuermann 
Hermann O hem, beide vom Dampfer „Misdroy“, 
gerichtet. Am 1. Auguſt v. Is. befand ſich der 
Dampfer „Misdroy“ auf der Tourfahrt von 
Kammin nach Stettin, im Papenwaſſer von Ste- 
penitz verließ Kapitän Mützel die Kommando- 
brücke und übertrug die Führung des Dampfers 
dem Steuermann Ohm, während er ſelbſt in die 
Kajüte ging, um dort die Aufrechnung der Fracht- 
güter vorzunehmen, hierbei ſtellte ſich ein Fehler 
heraus, zu deſſen Aufklärung er den Steuer- 
mann in die Kajüte rief. Dieſer folgte auch 
dem Ruf und verließ die Kommandobrücke, nach- 
dem er ſich vorher überzeugt hatte, daß kein 
Schiff in Sicht ſei. Doch kaum waren Beide 
kurze Zeit in der Kajüte, jo erfolgte ein Zu- 
ſammenſtoß, bei welchem der „Misdroy“ von dem 
Regierungsdampfer „Reglitz“ an der Backbord⸗ 
ſeite getroffen wurde; doch verlief der Zuſammen⸗ 
ſtoß inſofern günſtig, als beide Dampfer nur 
geringe Beſchädigungen davontrugen. Der Dam- 
pfer „Reglitz“ war von ſeitwärts gekommen und 
konnte vorher von der Kommandobrücke des 
„Misdroy“ aus nicht geſehen werden, da er 
hinter Baggern lag. — Die beiden Angeklagten 
waren nun beſchuldigt, dieſen Unfall verſchuldet 
zu haben, indem ſie die nöthige Vorſicht außer 
Acht ließen und Belde die Kommandobrücke ver- 
ließen, ohne für andere zuverläſſige Leitung des 
Schiffes zu ſorgen, ſie wurden auch für ſchuldig 
befunden und Mützel zu 100 Mark Geldſtrafe 
event. 10 Tagen Haft, Ohm zu 30 Mark event. 
5 Tagen Haft verurthelt. 
(Ornithologiſcher Verein.) 
Sitzung vom 23. April. Vorſitzende Herr Dr. 
Bauer. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
bemerkt Herr Dr. Winkelmann, daß nach 
ihm gewordenen Mittheilungen der Schnepfenzug 
in dieſem Jahre über Weſteuropa geht, ſo ſei 
z. B. in Irland der Zug ſehr ſtark geweſen. 
Herr Dir. Brunnckow ſpricht dann über die 
Schnepfenjſagd in Savannah in Nordamerika, 
worauf Herr Dr. Winckelmann ſeinen an⸗ 
gekündigten Vortrag über die Entwickelung und 
den Bau der Feder hält. Schon in den älteſten 
Zeiten hat dieſes Thema die Forſcher beſchäftigt, 
worüber ſich Andeutungen bei Ariſtoteles, Kaiſer 
Friedrich II., Malpighi ꝛc. finden, aber erſt ſeit 
1840 iſt die Frage einer wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchung unterzogen worden. Die wichtigſten Li⸗ 
teraturnachweiſe bis zum vergangenen Jahre führt 
Redner aus, auch erwähnt er einiger Unter- 
ſuchungsmethoden bei der mikroſkopiſchen Beob- 
achtung. Dann beſpricht Redner die Erſtlings⸗ 
feder des Embryo näher, wie ſie ſich aus der 
Haut entwickelt, ferner die Formen derſelben und 
die Federn der erwachſenen Vögel in ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit und ihren Entwickelungsſtufen aus der 
Erſtlingsfeder. Die einzelnen Theile, wie Spule, 
Schaft, Fahne, Federſchelde werden eingehend be ⸗ 
ſchrieben. Die Formen der bleibenden Feder ſind 
Konturfedern, Daunen und Haarfedern, auch 
Plättchenfedern treten bisweilen auf, eigenthüm⸗ 
lich ſind die Embryonalfedern in der Mundhöhle. 
In der Mauſer wird die Feder regenerirt, wobei 
beſondere Erſcheinungen auftreten. Dieſelbe Haut- 
warze, aus welcher die alte Feder hervorgegangen 
iſt, bildet auch die neue Feder. Zeichnungen an 
der Tafel, ſowie vom Vortragenden angefertigte, 
die herumgegeben wurden, dienten zur Erläute- 
rung des Vortrags. — Der Vorſitzende ſpricht 
Herrn Dr. Winkelmann den Dank der Verſamm⸗ 
lung aus. Herr Direktor Lemke bemerkt noch, 
daß junge Tauben, welche ſpäter ein gelbes Ge⸗ 
fieder bekommen, ganz nackt ohne Daunen aus 
dem Ei ſchlüpfen, während ſonſt die jungen Tau- 
ben mit Daunen bedeckt ſind. Als Delegirte 
zu dem vorausſichtlich Anfangs Juli in Strat- 
fund ftattfindenden Verbandstage der ornitholo- 
giſchen Vereine Pommerns werden die Herren 
Paske, Koske und Röhl gewählt, außerdem Herr 
Heidrich als Kaſſirer und Herr Major Langemak 
als Erſatzmann. Aufgenommen werden 4, ange- 
meldet 3 neue Mitglieder. 

— In der Woche vom 22. bis 28. April 
kamen im Regierungsbezirk Stettin 88 Erkran- 
kungen und 12 Todesfälle in Folge von an- 
ftedenden Krankheiten vor. Am ſtärkſten zeigte 
ſich Diphterie mit 41 Erkrankungen und 5 
Todesfällen, davon 9 Erkrankungen in Stettin. 
Sodann folgt Scharlach mit 38 Erkrankungen 
(7 Todesfällen), davon 4 Erkrankungen in Stet- 
tin. An Maſern erkrankten 6 Perſonen, da- 
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Perſonen, und an Kindbettfieber 1 Ber- 
ſon. In den Kreiſen Kammin und Regenwalde 
kam kein Fall von anſteckenden Krankheiten vor, 

— In der Woche vom 29. April bis 5. 
Mai wurden in der biefigen Volksküche 1672 
Portionen verahreicht. 


Bitte 
für die überſchwemmten Gemeinden. 

Die Ueberſchwemmungen in dieſem Frühjahr 
ſind in den betreffenden Gemeinden mit ſo un⸗ 
erwarteter Gewalt über ſie hereingebrochen, daß 
meiſtens nur wenig Kleider und Geräthe gerettet 
werden konnten. Es ſind dabei auch vielen 
Familien ihre heiligen Schriften, na⸗ 
mentlich die Schulbibeln für die Kinder, 
verloren gegangen oder unbrauchbar geworden. 
Wir fühlen uns verpflichtet, den bedürftigen Ein⸗ 
wohnern dieſen ſchmerzlichen Verluſt möglichſt zu 
erſetzen, und haben uns mit der britiſchen und 
ausländiſchen Bibelgeſellſchaft dahin verſtändigt, 
daß von letzterer neue Teſtamente mit Pſalmen 
und von uns die vollſtändigen Bibeln für die 
häusliche Erbauung und den Gebrauch in der 
Schule dargeboten werden. Wir können aber 
dieſe Unterſtützung nur inſoweit gewähren, als 
wir durch freie Gaben chriſtlicher Barmherzigkeit 
in Stand geſetzt werden, wie überhaupt unſer 
Werk der Verbreitung wohlfeiler Ausgaben der 
heiligen Schrift in unſerem Vaterlande nur durch 
Liebesgaben ermöglicht wird. Wenn nun jetzt 
von den überſchwemmten Gemeinden unſere Hülfe 
zur Verſorgung mit dem göttlichen Wort in 
großem Umfang angerufen wird, ſo bitten wir 
unſere Freunde und Mitbürger, uns dazu mit 
ihren Mitteln beizuſtehen. 

Die Opferwilligkeit aller Kreiſe des Landes 
hat ſich bei dem Nothſtand der Ueberſchwemmten 
bereits in großartigem Umfang kund gethan, 
möge auch unſere herzliche Bitte mit freundlicher 
Geneigtheit aufgenommen werden. Der Herr 
wird die Gaben ſegnen, welche dazu dienen, den 
heimgeſuchten Gemeinden das Wort Gottes zu 
ihrem Troſt darreichen zu können; ihre Herzen 
werden durch die Noth umſomehr dafür em- 
pfänglih und dankbar fein. Auf unſeren Wunſch 
wird der Bedarf in den einzelnen evangeliſchen 
Gemeinden durch die kirchlichen Behörden und 
ihre Organe feſtgeſtellt. 

Wir bitten, die bewilligten Beiträge ent- 
weder an unſeren Vorſitzenden, Konſiſtortal-Prä⸗ 
ſident Dr. Hegel in Berlin W., Matthät- 
kiichſtraße 22, oder an unſer Bureau hierſelbſt, 
C., Kloſterſtraße 71, zu überſenden. 

Berlin, den 2. Mai 1888. 

Die Preußiſche Haupt⸗Bibel⸗Geſellſchaft. 
Dr. Hegel. 
Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Belle vuetheater: 
Eröffnung der Sommer-Saifon. Novität! Zum 


1. Male: „Die Himmelsleiter.“ Geſangspoſſe 
in 4 Akten. 
Montag. Bellevuetheater: Zum 


2. Male: „Die Himmelsleiter.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Mur nicht lange Toilette machen!) Die 
nachfolgend wiedergegebene Geſchichte ſpielt in 
Amerika, fie paßt alſo nicht genug für euro- 
päiſche Verhältniſſe, um eine vollgewichtige Mo- 
ral auch für den Kontinent, den alten, zu er⸗ 
geben; aber immerhin ſollten Mädchen, die gern 
unter die Haube kommen möchten, es ſoll 
deren noch einige geben — den nachfolgend er- 
zählten Fall beherſigen. In Waſhington ſollte 
dieſer Tage der Diſtriktsvorſteher Davies mit 
der ſchönen Miß Ada Aſhkrow getraut werden. 
Mr. Davies, der Bräutigam, erſchien zur feſtge⸗ 
ſetzten Stunde, 1 Uhr Mittags, im Hauſe der 
Braut, um dieſelbe abzuholen; da ſagte man ihm, 
Miß Ada ſei noch bei der Toilette. Der Bräutigam ging 
ungeduldig im Nebenzimmer auf und ab, plötzlich 
trat die jüngere Schweſter der Braut zu ihm, faßte 
ſeine beiden Hände und ſagte: „Ada hat die 
ganze Friſur wieder zerftören laſſen, fie kann noch 
eine Stunde nicht kommen, aber wenn Sie wol- 
len, mache ich es mit Ihnen wie mit den kleinen 
Kindern und erzähle Ihnen mittlerweile eine Ge⸗ 
dichte." Davies war bezaubert von dem Lieb- 
reiz des Mädchens, er meinte: „Wir können 
voraus zur Kirche fahren.“ Annie war dazu be⸗ 
reit und als nach längerer Zeit die Hochzeits- 
geſellſchaft erſchlen, kamen ihnen an der Kirchen- 
pforte Mr. Davies und Annie Aſhlrow als neu- 
vermähltes Paar entgegen. Die fünfzehnjährige 
Braut rief luſtig: „Jetzt habe ich doch noch 
früher einen Mann bekommen als Ada.“ 

— Ein ſehr wohlbeleibter Nord-Amerikaner 
mußte eine Reife nach Mexiko machen. Da er 
aber vor den dort ziemlich häufigen Skorpionen 
große Angſt empfand, ſo fragte er vor ſeiner 
Abreiſe von Newyork einen dort lebenden Meri- 
kaner: „Sagen Sie, mein Herr, iſt es gefährlich, 
wenn man ſich auf einen Skorpion ſetzt?“ — 
Der Andere erwiderte ruhig: „Für Sie gewiß 
nicht — höchſtens für den Skorpion!“ 


— . 


Verſicherungsweſen. 

Eſſen, 4. Mai. Geſtern Nachmittag 5 
Uhr wurde im Geſchäftshauſe der Weſtdeut⸗ 
ſchen Verſicherungs-Akttien Bank 
bierſelbſt deren 21. ordentliche General-Verſamm⸗ 
lung abgehalten. Anweſend waren 17 Aktionäre, 
welche für ſich und in Vollmacht 448 Aktien mit 
77 Stimmen vertraten. Vor Eintritt in die 


von 1 in Stettin, an Darm-Typhus 2 Tagesordnung widmete der Vorſitzende Herr Lud⸗ 
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wig Huyſſen dem am 12. Juni v. J. geitorbe- 
nen Mitbegründer der Bank und langjährigen 
Mitgliede ihrer Verwaltung, Herrn Ewald Hilger 
zu Franzenshöhe bei Werden, einen warmen Nach- 
ruf, dem die Anweſenden durch Erheben von den 
Sitzen beitraten. — Die Jahresrechnung ergiebt 
einen Gewinn von 176,688 Mk. 3 Pf., deſſen 
Verwendung nach den Anträgen der Verwaltung 
genehmigt wird. Danach werden dem Kapital- 
Reſervefonds 17,668 Mk. 80 Pf. überwieſen, 
120,000 Mk. als Dividende von 60 Mk. auf 
die Aktie (= 10 Prozent der Einzahlung) ge- 
zahlt, 20,000 Mk. zur Begründung eines Relif- 
ten- und Penſions-Unterſtützungsfonds bewilligt 
und die nach Entrichtung der ftatut- und ver- 
tragsmäßigen Gewinnantheile verbleibenden 570 
Mark 29 Pf. auf neue Rechnung vorgetragen. 
Der Kapital-Reſervefonds ſtellt ſich, zuzüglich ſei⸗ 
ner Zinſen aus 1837, nunmehr auf 418,068 
Mark 80 Pf., der Dispoſitionsfonds für beſon⸗ 
dere Fälle auf 48,500 Mk. Das am Jahres- 
ſchluſſe in Kraft befindliche Verſicherungskapital 
iſt gegen das Vorjahr um 34 Millionen auf 
1,045, 205,683 Mk., die Prämien-Einnahme um 
90,486 Mk. auf 1,846,210 Mk. geſtiegen. An 
Brandſchäden waren 1794 — gegen 1621 in 
1886 — zu erledigen; gezahlt ſind, abzüglich 
des Erſatzes aus der Rückverſicherung, 622,897 
Mark 61 Pf. und reſervirt 70,000 Mk. Mehr 
als 10,000 Mk. haben für eigene Rechnung drei 
Schäden gekoſtet. — Ein Antrag auf Gewährung 
eines Beitrages von 3000 Mk. zu Gunſten der 
Ueberſchwemmten in den deutſchen Stromgebieten 
findet einſtimmige Annahme und ſoll dieſer Be⸗ 
trag dem Dispoſitionsfonds entnommen werden. 
— Die hiernach gethätigten Wahlen ergaben die 
Wiederwahl der nach dem Turnus Ausſcheidenden 
und die Wahl des Herrn Auguſt Waldthauſen 
zum Mitgliede des Vorſtandes ſowie der Herren 
Dr. jur. Wilhelm Baare zu Bochum und Fabrik- 
beſitzer Friedrich Peltzer zu M.⸗Gladbach zu Mit- 
gliedern des Verwaltungsraths. Ueber den 
bisherigen Gang des Geſchäfts im laufenden 
Jahre wurde mitgetheilt, daß die erſten 4 Mo- 
nate recht befriedigend verlaufen ſind. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Karlsruhe, 5. Mai. Die erſte Kammer hat 
ſich bis Ende Mat vertagt, bis zu welchem Zeit- 
punkte vorausſichtlich der Bericht der Kommiſſion 
über die Kirchenvorlage vorliegen wird. 

Wien, 5. Mai. Prozeß Schönerer. Auf 
Antrag des Staatsanwalts entſchted der Gerichts⸗ 
hof, die Beeidigung der Entlaſtungszeugen, welche 
ſich im Gefolge Schönerers bei deſſen Eindringen 
in das Redaktionslokal des „Wiener Tageblatts“ 
befanden, nicht vorzunehmen. 

Rom, 5. Mat. Der König, ſowle dle kö⸗ 
nigliche Familie und die Miniſter Crispi und 
Grimaldt find zur Eröffnung der Ausſtellung nach 
Bologna abgereiſt. 

Bologua, 5. Mai. Der Empfang des ita- 
lieniſchen Königspaares, welches zur Eröffnung 
der Muſik-Ausſtellung ſoeben hier eingetroffen iſt, 
geſtaltete ſich zu einem großartigen patriotiſchen 
Ereigniß. Trotz des ſchlechten Wetters iſt die 
Stadt glänzend beflaggt, die Paläſte find mit 
bunten Teppichen geziert. Die Stadt wimmelt 
von Fremden aus ganz Italien. Nachdem das 
Königspaar im Stadthaus abgeſtiegen, brachte 
eine ungeheure Menſchenmenge mit Fahnen und 
zahlreichen Muſikkorps begeiſterte Ovationen dar, 
die auch dem kaum geneſenen Kronprinzen und 
Crispi galten. Die Ausſtellung iſt leider noch 
ſehr unvollkommen. Da Bologna der radikalen 
Romagna angehört, hat der herzliche Empfang 
des Königs große Bedeutung. 

Brüſſel, 5. Mat. Die Zeitungen fignalt- 
ſiren den Ausbruch einer neuen Streikbewegung 
in den engliſchen Kohlengruben. 

Brüſſel, 5. Mai. Der „Nord“ beſpricht 
die Agitationen auf Kreta und in Macedonien 
und iſt der Anſicht, daß unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen keine Macht die Verantwortlichkeit 
auf ſich nehmen wolle, die Orientfrage brennend 
zu machen. Es ſei übrigens natürlich, daß, jo 
lange die bulgariſche Frage noch ungelöſt, die⸗ 
ſelbe geeignet ſei, fortwährende Beunruhigungen 
und Ermuthigung zu Beunruhigungen bei den 
benachbarten Balkanvölkern hervorzurufen. 

Mons, 5. Mai. Im Borinage haben die 
ſtreikenden Arbeiter ſämmtlich die Arbeit wieder 
aufgenommen, ohne daß eine Lohnerhöhung ſtatt⸗ 
gefunden hat. 

Buenos⸗Ayres, 3. Mai. Während des 
Monats April er. find hier 53 Dampfer mit 
9206 Einwanderern eingetroffen. Die Zoll 
einnahmen betrugen während deſſelben Monats 
3,125,000 Peſos für Buenos-Ayres und 472,700 
Peſos für Roſario. 

— —-¼- — — — — 


Waſſerſtand. 
Oder bei Breslau, 4. Mai, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,98 Meter, Unterpegel 


+ 0,78 Meter. — Elbe bei Dresden, 4. Mai, 
+ 0,58 Meter. — Magdeburg, 3. Mat, + 3,18 
Meter. Warthe bei Poſen, 3. Mai, 
Mittags, 1,76 Meter. 

Bromberg, 4. Mal. Waſſerſtand. 
1. Stadtſchleuſe. Am Oberhaupt 5,38 Meter, 
am Unterhaupt 2,58 Meter am Pegel der neuen 
Stadtſchleuſe. — Netze bei Filehne, 4. Mat, 
2,35 Meter, bei Uſch, 4. Mat, 2,40 Meter. 
— Weichſel bei der Hafenſchleuſe, 4. Mai, 
4,14 Meter, bei Warſchau, 3. Mai, 2,08 Meter. 


